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Was follen die Gamonds? Die Eltern find alt, und die Tochter, wenn
nicht an der Seele, doch am Leibe gebrochen. Ein junger Gamond, ein
Lieutenant, ill bereits durch Schaffhaufen nordwärts gezogen, vielleicht
Blanche Gamonds Bruder. Von Genf aus hat fich Blanche Gamonds
Mutter aufgemacht, um der Tochter eine neue Heimat zu fuchen. In
Bern ill Sie vom Tode ereilt worden. Dann fährt auch Blanche Gamond
von Genf weg, den blauen See aufwärts und durchs herbftglühende
Waadtland nach Norden. Bern, darin Sie Aufnahme findet, kann fie in
ihren Erinnerungen nicht hoch genug preifen. Hier bleibt fie nun mit
dem Vater durch Jahre.

Ach, Gnadenbrot bleibt nicht immer füß, arme Blanche Gamond.
Der Vater erbebt oft im Zorne. In der Enge zu flehen zwifchen ihm
und zwifchen jenen, die ihnen den Unterhalt geben, mag für Blanche
Gamond nicht leicht gewefen fein.

Bill darum, Blanche Gamond, nach faft dreißig Jahren unerfüllter
Hoffnung auf Heimkehr, auf Aenderung der Zuftande im Reiche, auf
Einführung der Gewiffensfreiheit — die erft durch die franzöfifche
Revolution erfolgt ift —, bill darum vielleicht, nach endlofen Krankheiten

und Leiden, 1717 nach Zürich gefahren, auf den Rat deiner dortigen

Freunde?
Da fandeft du die Ruhe. Da fandeft du die Heimat — jene Heimat,

die jedem Menfchen zuteil wird.
Die Erde ift frei, Blanche Gamond, in der du da ruheft. Die Lüfte

find frei, die über die hinwehn.
Sie find frei, Blanche Gamond, und bleiben frei ewig, wenn wir

ftark find, wie du warft, — wenn wir fell werden, wie-du es geweten:
wenn wir, Blanche Gamond, Gott treu find wie du.

Hedwig Anneler.

Nochmals Verdunkelung.
1.

Die neue Verdunkelungsnacht, die vom 27. auf den 28. September,

hat uns Verweigern mehr zu fchaffen gemacht als die
vorhergehenden. Denn die Lage hatte fich verändert. Vorher war diefe
Verdunkelung ein unwürdiges, ja gottlofes Theater. Auch dagegen ging
unfer Proteft. Und er ging gegen den Fatalismus, der den Krieg für
unvermeidlich hält. Diefe Momente fchienen nun, wenn nicht weggefallen,

fo doch abgefchwächt. Nun war ja die Kriegsgefahr vorhanden.
Nun kam, fchien es, auch in das, was vorher ein frivoles Schaufpiel
war, etwas mehr Ernft. Nicht daß unfere Auffaffung des Luftfchutzes
und fpeziell der Verdunkelung fich im geringften geändert hätte;
Sie hat Sich immer nur verftärkt. Aber wir fragten uns, ob das, was
Demonflration fein follte, diesmal nicht als Provokation wirken müßte.
Wir hatten ja immer zugeftanden, daß, wenn auch die Verdunkelung
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immer mehr Gefahr als Schutz fei und auf alle Fälle ein Trug bleibe,
im Kriegsfall immerhin bei vollkommener Durchführung doch ein
erhelltes Haus nicht nur für es felbft, fondern auch für die Umgegend
eine vermehrte Gefahr bedeutete. Wenn wir auch felbft im höchften
Heroismus und Trotz des Bekenntniffes fogar das auf uns nehmen wollten,

dürften wir die Nachbarn gefährden? Durften wir ihnen jetzt
zumuten, uns zu verftehen?

Diefes Bedenken bewegte uns tief, auch den Schreibenden.
Dazu kam nun auch noch der Schein der Gefetzlichkeit, der durch

den Befchluß der Bundesverfammlung der Luftfchutzaktion verliehen
wurde und das Verftändnis unferer Haltung auch erfchweren mußte.

Aber auf der andern Seite beftanden ftärke Motive unferer
bisherigen Haltung weiter. Es blieb der Proteft gegen Unfinn und Trug
der Verdunkelung. Es blieb ihr Widerfpruch zu Gott, Menfch, Chriftus.

Es blieb die Kapitulation vor dem Krieg. Es blieb auch die Ver-
faffungswidrigkeit des ganzen Luftfchutzes. Und dazu kam die große
Gefahr, daß eine veränderte Haltung unferfeits noch weniger verftanden

würde, als die Beibehaltung der bisherigen, was kataftrophale Folgen

für unfern ganzen Kampf haben müßte. Darum entfchloffen wir
uns nach langem Ringen und ernfter Beratung, doch auch diesmal unfere
Lichter nicht zu löfchen.

Unfer Freund Trautvetter empfand die andere Seite des Problems
noch etwas ftärker als wir. Auch ift feine Lage von der unsrigen fehr
verfchieden. Nicht nur ift fein Haus viel ausgefetzter, feine Lichter weiter

leuchtend, fondern er hat als Pfarrer fich auch zu fragen, was er feiner
Gemeinde zumuten darf, während wir in diefer Beziehung unabhängig
find. Er denkt in der Sache felbft auch jetzt genau wie wir. Es fehlt
ihm nicht der Mut, bis zum Aeußerften dafür zu flehen. Das Problem
befteht in der Taktik des geiftigen Kampfes, befonders in der Frage
nach der Grenze zwifchen dem eigenen Recht und dem Recht anderer.
Er hat gehandelt wie er mußte und damit recht gehandelt. Es lag mir
an, das als meine Ueberzeugung auszufprechen.

II.
Wir haben diesmal den Organen der Polizei, als fie gegen uns

einfchritten, folgende Erklärung abgegeben:
Warum wir nicht verdunkeln — trotz alledem!

Die Unterzeichneten können Sich nicht entfchließen, von ihrer
bisherigen Haltung gegenüber den Verdünkelungsübungen abzugehen.
Aus folgenden Gründen:

i. Sie find trotz dem Befchluß der Bundesverfammlung in diefer
Sache immer noch der Ueberzeugung, daß die Form, welche diefe Luft-
fchutz-Aktion angenommen hat, eine kraffe Verletzung von Sinn und
Wortlaut unferer demokratifchen Verfaffung bedeutet. Sie bedeutet die
Einführung eines auf die ganze Bevölkerung, auch die Frauen und die
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noch nicht militärpflichtige Jugend ausgedehnten obligatorifchen
Militärdienftes, der fich unaufhörlich noch zu erweitern ftrebt. Diefe
Einführung ill durch einen der bekannten fogenannten dringlichen
Bundesbefchlüffe erfolgt und bloß die vom Bundesrat aufgeftellten verfaf-
fungswidrigen Strafbeftimmungen hat die Bundesverfammlung hinterher

durch einen dem Referendum unterftellten Bundesbefchluß genehmigt,

ohne damit die Verfaffungswidrigkeit der Erlaffe als folche
aufzuheben. Eine folche fundamentale Aenderung des verfaffungsrecht-
lichen Zuftandes dürfte nur durch eine neue Beftimmung der Verfaffung
felbft eingeführt werden, welche durch eine obligatorifehe Volksabftimmung

mit Volks- und Ständemehr genehmigt werden müßte. Wir halten

es für eine Grundbedingung der politifchen Exiftenz unferes Volkes,

daß der Willkür in der Behandlung der Verfaffung und der Grundrechte

des Volkes gewehrt und auch den Anfängen der gleichfchalten-
den Diktatur Widerftand geleiftet wird.

2. Wir haben bisher nicht verdunkelt, um damit gegen den Fatalismus

zu protestieren, der den Krieg für unvermeidlich hält. Trotzdem
wir zugeftehen, daß die Kriegsgefahr inzwifchen fich vermehrt hat,
glauben wir auch jetzt, daß wir die drohende Kataftrophe nicht als
Fatum hinnehmen dürfen. Es gibt für Menfchen, die an den lebendigen
Gott der Bibel glauben, kein Fatum. Wir glauben — dennoch! —, daß
es noch einen Weg der Rettung gibt. Darum fühlen wir uns verpflichtet,
auch jetzt, inmitten von Gefahr und Panik, erft recht diefen Proteft
unferes Glaubens aufrechtzuerhalten.

3. Unfer flärkfter und zwingendfter Beweggrund ift der unferes
Glaubens. Wir find aufs tieffte erfchüttert durch den entfetzlichen
Gegenfatz, worin diefes ganze fatanifche Wefen, das in den
Verdunkelungsübungen fein Symbol erhält, zu Chriftus, und das bedeutet für
uns: zu Gott und zum Menfchen fteht. Der Proteft unferes nicht ver-
löfchten Lichtes will mithelfen, daß diefer furchtbare Gegenfatz nicht
verdunkelt werde. Denn das wäre unfer Untergang in höllifchem
Wefen, wie es der Untergang der Sache Chrifti unter uns wäre.

4. Wir glauben dabei nach wie vor auch nicht an die Möglichkeit
eines wirklichen und ernfthaften Luftfchutzes. Unfere Auffaffung wird
durch alle neuen Erfahrungen geftützt. Am wenigften glauben wir an
den Wert der Verdunkelung. Wir halten ihren Anfpruch, uns zu
fchützen, für eine Lächerlichkeit und eine Unwahrheit und damit
geradezu für eine große Gefahr. Denn uns ift, befonders in einer Lage,
wie wir fie jetzt haben, nur'mit dem nüchternen Ernft der Wahrheit
gedient. Die größte Gefahr diefer Verdunkelung ift eine gewiffe Betäubung

und Einlullung des Geiftes, die uns von dem Einzigen ablenkt, was
wirklich helfen, fchützen und retten kann: dem Kampf gegen das
Verderben des Krieges felbft und der nur im klaren Lichte der Wahrheit

vor fich gehenden Konzentration der Seelen auf Gott. Darauf
wollen wir mit dem Proteft unferer Lichter hinweifen.
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5- Wir wollen mit unferer durch jahrzehntelanges Ringen mit diefen

Fragen gereiften Haltung Gott und unferem Volke dienen, nid.,
einer Rechthaberei frönen oder unfere Mitmenfchen reizen, wenn nicht
gar ihnen fchaden. Auch die Rücklicht auf ihre Empfindungen möchten
wir foweit als möglich zur Geltung bringen. Wenn der Krieg doch
käme, dann würden wir es halten wie die andern. Denn es fiele damit
ein Teil der Beweggründe unferer jetzigen Haltung weg. Wir würden
gewiß auch dann fo wenig wie heute an den Luftfchutz und fpeziell an
die Verdunkelung glauben, aber wir würden unfere Mitmenfchen nicht
durch den Gedanken aufreizen, daß wir fie durch unfere Haltung
gefährdeten. Die Verdunkelung bleibt nach unferer Ueberzeugung eine
Gefahr, aber wenn fie allgemein durchgeführt würde, fo würden
vereinzelte helle Punkte diefe Gefahr tatfächlich vermehren. Darauf würden

wir im Sinne des Evangeliums Rücklicht nehmen.
Aus dem gleichen Grunde vermeiden wir auch jetzt nach Möglichkeit

alles, was als Provokation oder Brüskierung ausgelegt werden
könnte, und befchränken uns auf das für unfere Abficht Unumgängliche.

Es tut uns aufrichtig leid, dabei in Oppofition zu einem Teil
unterer Mitbürger treten und Anordnungen ausführender Organe der
Behörden den Gehorfam verfagen zu muffen. Aber wir glauben mit
einem der größten Schweizer, Alexander Vinet, daß es Fälle gibt, wo
man durch den Widerftand des Gewiffens fowohl der rechten Ordnung
als auch dem Ganzen der Volkswohlfahrt am beften dient. Wir fetzen
unfer Leben, wie man wiffen kann, auf jede Weife, die uns möglich
ift, auch für Volk und Vaterland ein. Auch find wir weit davon
entfernt, diejenigen zu verurteilen, die fich in diefer Sache anders ftellen.
Aber für uns felbft gilt in diefer Lage das Wort, daß wir nicht anders
können.

Wir entziehen uns nicht der Volksgemeinfchaft, fondern wollen
ihr fogar einen befonders fchweren Dienft leiften, indem wir als folche,
die an den lebendigen Gott und fein Reich glauben und in Chriftus
allein die Rettung erblicken, gegen das drohende Verderben, das die
Seelen nicht weniger als die Leiber träfe, den Widerfpruch diefes Glaubens

erheben und unferen Glauben nicht an die verderbenden Mächte
der Finfternis, fondern an die rettenden Mächte des Lichtes bezeugen.

Dr. Leonhard Ragaz, Zürich
Clara Ragaz, Zürich
Max Gerber, Zürich
Agnes Gerber, Zürich
Dr. Bernhard Lang, Langenthai
Elifabeth Blafer, Le Locle
Clara Waldvogel, Neuenburg1)
Pierre Cerefole, Gland.

x) Clara Waldvogel wünfcht die Mitteilung, daß fie zum erftenmal
verdunkelt habe. D. Red.
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Herr Trautvetter hat dazu folgende Erläuterung feiner Haltung

Eine Erklärung.
Ich glaube, fowohl Freunden als auch Andersdenkenden eine Erklärung

fchuldig zu fein für die Tatfache, daß ich anläßlich der
Verdunkelungsübung vom 27-/28. September nicht die gleiche Haltung
eingenommen habe wie vor einem Jahr. Ich habe darüber folgendes zu fagen:

Ich habe meine Ueberzeugung in bezug auf die Verdunkelung und
den ganzen fogenannten paffiven Luftfchutz nicht geändert. Ich bin
nach wie vor der Meinung, daß es für die verantwortlichen Behörden,
für die fachverftändigen Militärs und für jeden, der irgendwie berufen
ift, der Allgemeinheit zu dienen, keine dringlichere Pflicht gibt als die,
rückhaldos die Wahrheit über den modernen Krieg auszufprechen.

Diefe Wahrheit befteht darin, daß die Bevölkerung des Hinterlandes

in der grauenvollften Weife preisgegeben fein wird und daß die
empfohlenen Schutzmaßnahmen entweder praktifch undurchführbar
oder aber für den Großteil der Bevölkerung nahezu wertlos find.

Es müßte endlich zu einem Aufwachen kommen angefichts der
Taufende von Kindern und Frauen, die in Abeffinien, in Spanien und
China durch die Flugwaffe feige hingemordet worden find, und angefichts

der fieberhaften Vorbereitungen, die getroffen werden, um
diefelben Greuel in unvorftellbar größerem Maßftäbe in den europäifchen
Städten und Ortfchaflen ebenfalls zu verüben.

Aber anftatt aufzuwachen, fangen die Menfchen an, lieh an den
Gedanken des „totalen" Krieges, des Krieges, der fich auf den Wehrlofen

ausdehnt, — zu gewöhnen, fich damit abzufinden und ftumpf-
finnig ihrem „Schickfal" entgegenzugehen.

Die Maßnahmen des paffiven Luftfchutzes tragen die Gefahr in
fich, daß fie jenes fo notwendige Erwachen der Menfchen verhindern.
Sie verhindern, daß endlich alle guten Kräfte des Menfchen, Gewiffen,
Willen und Intelligenz — vom chriftlichen Glauben gar nicht zu
reden! — fich erheben, um den Krieg, deffen ruchlofe Dummheit fich
nun völlig enthüllt hat, zu bekämpfen. Für die Vorbereitung des Krieges

wird alles getan, für feine Bekämpfung nahezu nichts.
Daß man bei uns den „Luftfchutz" in verfaffungswidriger Weife

ohne Volksabftimmung eingeführt hat, ill ein Beweis dafür, daß man
die öffentliche Erörterung diefer Sache fcheute, während es doch gerade
umgekehrt den verantwortlichen Führern des Volkes ein heiliges Anliegen

fein müßte, daß den Völkern die Augen aufgehen über die Furchtbarkeit

der Lage, in der fie fich im Kriegsfalle befänden.
Demgegenüber möchten wir unferfeits dem Volk nicht mit Illufionen,

fondern mit der Wahrheit dienen. Aber es gibt Lagen, in denen
Reden und Schreiben beim Kampf für die Wahrheit nicht mehr genügen.

Der Bundesrat hat ja fogar den unerhörten Verfuch gemacht, das
freie Wort in diefer Sache zu verbieten. Er mußte von unabhängigen
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Richtern in die Schranken gewiefen werden. Das Wort ift in diefer
Sache wieder frei; bereits befchlagnahmte Flugblätter find wieder
freigegeben. Aber es ift heutzutage fchwer, mit dem bloßen Wort die
Menfchen aufzurütteln. Nicht nur deshalb, weil die verbreitetften
Zeitungen denen, welche nicht die offizielle Meinung vertreten, verfchloffen

find, fondern vor allem darum, weil der geiftige Schlaf in diefen
Dingen fo tief ift. Die Menfchen find in bezug auf den Krieg wie
narkotifiert, faft nicht aufweckbar und zum Handeln wie gelähmt.
Darum find einzelne unter uns dazu gekommen, durch das Brennen-
laffen ihrer Lichter in den Verdunkelungsnächten jene Wahrheit kund
zu tun, die letztlich allein fchützen kann.

Wenn ich diesmal auf diefe fymbolifche Tat verzichtet habe, liegt
es mir daran, zu betonen, daß ich in keiner Weife am Sinn derfelben
irre geworden bin. Ich glaube fagen zu dürfen, daß ich auch nicht von
den polizeilichen Strafbeftimmungen und vor den Rügen kirchlicher
Behörden, wie fie mir das letzte Mal zuteil wurden, zurückgewichen bin.

Es find mir folgende Gründe maßgebend gewefen:
Außer gewiffen menfchlichen Rückfichten, über die man gerade

als Chrift nicht einfach hinweggehen kann — darunter auch die Rücklicht,

die ich in meiner Stellung als Pfarrer meiner Gemeinde fchulde —,
glaubte ich, der durch die gegenwärtige politifche Lage hervorgerufenen
Erregung und Angft meiner Mitbürger Rechnung tragen zu muffen.
Ich hatte fchon vor einem Jahr betont, daß ich im „Ernftfall"
felbftverftändlich verdunkeln würde, und ich hatte zum Beweis für die
Aufrichtigkeit diefer Abficht das notwendige Verdunkelungsmaterial
angefchafft und den kontrollierenden Organen vorgezeigt. Obfehon ich
diefen Maßnahmen nur einen ganz minimalen Wert zumeffen kann,
wäre es mir doch nie eingefallen, meine Nachbarfchaft und meine
Mitbürger in Angft zu verfetzen durch Aufleuchtenlaffen von Licht
mitten in einer verdunkelten Umgebung. Das, wogegen ich mich
auflehnte, war, daß man mitten im Frieden diefe Schutzmaßnahme eifrig
betreibt, ihre Wichtigkeit übertreibt, ihre Fragwürdigkeit nahezu
verfchweigt, vor allem aber alles andere unterläßt, was zur Abwendung der
Kriegskataftrophe geeignet wäre. Die Friedenszeit ill eine Gnadenfrift,
die man nicht nur zum Sichbereitmachen für den Kriegsfall, fondern viel
leidenfchaftlicher zum Kampf gegen den Krieg ausnützen müßte.

Aber nun ift ja leider in diefen Wochen die Situation anders
gewefen. Wir konnten den Ausdruck „mitten im Frieden" nicht mehr
anwenden. Und da glaubte ich, daß auch bei gewiffenhaften,
denkfähigen und denkwilligen Menfchen die pfychologifchen Vorausfetzungen

zum Verftehen einer folchen Demonflration nicht günftig find. Es ift
nicht leicht, fich von der Mehrheit feiner Mitbürger zu trennen, befonders

fchwer ill es, wenn man das Gefühl haben muß, daß auch
Menfchen, die guten Willens find, von einem getrennt werden. Man muß
auch das auf fich nehmen können, aber man hat wohl auch das Recht
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und die Pflicht, abzuwägen, unter welchen Umftänden man den Menfchen

die ruhige Erörterung ftrittiger Fragen zumuten kann.
Ich weiß, daß ich im November 1937 nach meinem Gewiffen gehandelt

habe, und bin der Ueberzeugung, daß es damals richtig für mich
war. Diesmal mußte ich fo handeln. Meine Mitbürger mögen die Sache

beurteilen, wie es ihnen gut fcheint; zu richten haben fie letzten Endes
darüber nicht. Meine Freunde aber, die auch diesmal wieder den
nämlichen Weg gehen mußten, verfichere ich meiner Treue und meiner größten

Hochachtung; denn es liegt mir völlig fern, zu meinen, daß meine
Gründe auch für lie Geltung gehabt hätten.

Paul Trautvetter, Pfarrer.
III.

Ueber den Verlauf der Aktion ill ungefähr das Gleiche zu fagen,
wie das letzte Mal.

Wir konnten gegen zwei Stunden demonftrieren, indem wir
diejenige Beleuchtung beibehielten, die wir jeden Abend brauchen, und
genau fo, wie jeden Abend.

Nach diefen ungefähr zwei Stunden nahm uns die Polizei die
Sicherungen weg und wir waren auf Kerzen angewiefen. Uns gegen jene
Maßregel zu wehren, hätte keinen Zweck gehabt und wäre nicht nach
unferm Sinn gewefen. Wir hatten unfer Wort gefagt.

Es war um fo weniger Anlaß zu einem Spiel der Widerfetzlichkeit,
als die ausführenden Organe wenn möglich noch anftändiger und
freundlicher waren, als die letzten Male. Das wieder anzuerkennen und
hervorzuheben ill uns eine Pflicht und Freude.

In der Stadt war wirklich etwas mehr Ernft als die andern Male,
wenn auch keineswegs ein der ganzen Lage entfprechender. Und man
konnte auch nicht allzuviel Ernft verlangen. Denn die Sternen- und
Mondnacht machte ja das Ganze auch wieder und erft recht zu dem,
was es ift: einer ernfthaften Lächerlichkeit.

Ich aber danke Gott, daß er uns vor der Verfuchung des Nachgebens
bewahrt und uns gegeben hat, unfer Zeugnis aufrecht zu erhalten —
trotz alledem! Leonhard Ragaz.

Vergeltung.
Vergeltung befteht; aller Widerfpruch der äußeren Verhältniffe

kann den Zuftand, den das äußere Tun erzeugt, nicht ändern; diefer
innere Zuftand wird gerade durch den Gegenfatz der äußeren Ereigniffe
gekräftigt und zu voller Bewußtheit gebracht. Der Schlechte bleibt bei
aller Gunft der äußeren Gefchicke elend, ja er wird durch fie nur elender,
indem das Böfe um fo üppiger aufwuchert; dem Guten aber erweift lieh
in allen Hemmungen und Leiden erft recht die Herrlichkeit und Seligkeit

feines Lebens. Der Triumph des Böfen kann überhaupt nur vorüber-
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